Sonnabend, 
am 7. Mai 
1836. 


Danziger Dampfboot 


für 


Geiſt, Humor, Satire, Poeſie, Welt» und Volksleben, Korreſpondenz 
Kunſt, Literatur und Theater. 


EEE TEUERSTE TITTEN TEE 


Die Eroberungen. 
(Aus dem Nachlaſſe eines Danziger Dichters.) 


So laßt ſich Schonung wohl vielleicht, 
Doch nimmer Achtung von ihm hoffen. 


Ach, Hätte mancher Kommandant 
Und manche Schoͤne dies betrachtet: 
Wär' unerobert manches Land 
Und manche Schoͤne mehr geachtet. 


Den Krieger zieret nach der Schlacht 

Der Ruhm mit Band und Ehrenkreuzen; 

Die Schöne ſchmuͤckt ſich vor der Nacht, 

um durch den Schmuck zum Kampf zu reitzen. 


Um zu erobern, trägt der Held an 
Des , der Be Bürdez Malvine 
Die Schöne gab? die ganze Welt, 
Wenn fie von ihm erobert würde, (Fortſetzung.) 


Sehr verſchieden wurde nun Malvine von der 


Wer Wall und Mauern kühn erſtieg, 
Durchbrach der Feinde wilde Reihen, 
Der darf, gewöhnt an Kampf und Sieg, 
Nicht einer Schonen Blicke ſcheuen. 


Doch ſteht dem Krieger gar zu leicht 
Der Eingang in die Feſtung offen; 


Geſellſchaft, welche bei dem Grafen Blum gewefen 
beurtheilt. Die Damen fanden, daß eine gewiſſe 
affektirte Einfachheit im Anzuge und Benehmen ſie 
unausſtehlich mache. Einige wollten bemerkt haben, 
daß ſie mit ſtudirter Grazie die Harfe geſpielt habe 
und dazu recht theatraliſch ihre wunderſchoͤnen blauen 
Augen gen Himmel geſchlagen. Nur der beſſere 


Theil des weiblichen Geſchlechtes meinte, daß Mal: 
vine allerdings ein in jeder Beziehung herrliches 
Geſchoͤpf ſein muͤſſe. Auch Cordelia ſtimmte dieſer 
Meinung bei, wenn ſelbſt ihr Herz leiſe dabei blu— 
tete. — Cordelia war von Natur eines jener gluͤck— 
lich gebildeten Geſchoͤpfe, an welches ein geſchickter 
Erzieher nur die bildende Hand legen durfte, um 
ſpielend alles Herrliche und Schoͤne daraus zu ſchaf— 
fen; doch ebenſo hatte nun eine verkehrte Erziehung 
nachtheilig auf ſie gewirkt. Schoͤn, jung, geiſtvoll, 
war ſie das Idol ihres Vaters, die Bewunderung, 
der ſtille Neid ihrer Bekannten, denn Freundinnen 
hatte ſie nicht. Im zehnten Jahre verlor ſie ihre 
vortreffliche Mutter, welche zu fruͤhe fuͤr das Wohl 
ihrer verlaſſenen Tochter ſtarb. — Ihr Vater ſuchte 
nun wohl den Geiſt ſeiner Tochter zu bilden, ver— 
gaß aber ihr Herz ganz dabei und uͤberließ im funf— 
zehnten Jahre ſie der Aufſicht ſeiner juͤngern, etwas 
leichtſinnigen Schweſter. Cordelia, welche nun in 
einem Alter ſtand, wo der leiſe Uebergang der kind— 
lichen Ideen zu jungfraͤulichen Traͤumereien das 
Gemuͤth ſanfter, weicher ſtimmt, wurde oft von ih— 
ter Tante dieſer „Schwache“ wegen verlacht, 
wie fie die Ruͤhrung nannte, welche Cordelia bei dem 
Anblick eines Leidenden empfand. So waren denn 
zeitig die zarten Regungen ihres Herzens, wenn 
auch nicht erſtickt, ſo doch gedaͤmpft worden. Wohl 
zeichnete ſie ſich durch glaͤnzende Talente aus; dage⸗ 
gen fehlte ihr etwas, welches ſelbſt die meiſten ihrer 
Bewunderer in Augenblicken zuruͤckſtieß: es war das 
ſanfte, weibliche Gefuͤhl, welches ſich in Sprache 
und Geberden kund giebt. Cordeliens Vater, welcher 
mit Entzücken feine Tochter betrachtete, ſuchte, nach 
Art ſolcher in ihre Toͤchter verliebten Vaͤter, alle 
ihre Wuͤnſche zu befriedigen, ſie mochten auch noch 
fo wunderlich fein, — Cordelia hatte jetzt ihr neun: 
zehntes Jahr erreicht, ohne Sorge, ohne Schmerz, 
bis nun bei Malvinens erſtem Erſcheinen ein finſte⸗ 
rer Schatten langſam in ihr heiteres Leben zog und 
ihrer Ruhe drohete. Das Gefühl, welches Cordelia 
bei Armilis ploͤtzlichem Zuruͤcktritte empfand, war 
nicht das der gekraͤnkten Eitelkeit; ein viel heißerer 
Schmerz, als ſolche Thorheit hervorzubringen ver⸗ 
mag, durchdrang ihr Inneres. Jetzt erſt empfand 
ſie, daß das Gefuͤhl wahrer Liebe ſie erfuͤllte, und 
wenn ſie Anfangs ſich den Triumph gewuͤnſcht, 
den ſtolzen Armili, der ſich ruͤhmte, immer den Pfei⸗ 
len Amors gluͤcklich auszuweichen, zu ihren Fuͤßen 
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zu ſehen, ſo wuͤnſchte ſie jetzt, nur ihm zu gefallen; 
feinen Beifall zu erlangen, ſchien ihr das hoͤchſte 
Ziel. Aber es miſchte ſich hierin kein Gefühl der 
Eitelkeit, wie fie es fonft wohl empfunden, und dieſe 
wunderbaren und neuen Gefuͤhle ſtimmten ſie na— 
tuͤrlich inniger. — Armili war freilich ganz ge⸗ 
ſchaffen, wenn auch nicht jedem Mädchen, doch Cor: 
delien gewiß zu gefallen. Von Herzen gut, aber 
leichtſinnig, beſaß er Egoismus, welchen nur ſeine 
liebenswuͤrdigen Eigenſchaften mildern konnten. Geiſt⸗ 
voll, ſchoͤn und galant, wußte er ſich, beſonders in 
Geſellſchaft von Damen, von der liebenswürdigſten 
Seite zu zeigen. Er gehoͤrte zu den Maͤnnern, 
welche man mit dem Ausdrucke „ſchimmernd“ tref— 
fend bezeichnet und die ſehr leicht bei vielem Ver— 
ſtande doch etwas von Oberflaͤchlichkeit an ſich tras 
gen, indem fie ſich zu ſehr mit Kleinigkeiten beſchaͤf— 
tigen. Er hatte fruͤher die militairiſche Laufbahn be⸗ 
treten, dieſelbe aber in Folge von Verdrießlichkeiten 
mit ſeinen Vorgeſetzten bald wieder verlaſſen. Hier— 
auf war er als ein reicher Privatmann auf Reiſen 
gegangen, hatte Deutſchland, deutſche Sitten und 
deutſche Liebe kennen gelernt. Da war es nun na— 
tuͤrlich, daß bei Malvinens Erſcheinen Cordelias 
Bild für Armili in den Hintergrund trat. Dort: 
jeder Ton aus der Tiefe einer empfaͤngnißreichen 
Seele; hier nur glaͤnzender Schimmer der Außen⸗ 
geſtalt. 
(Fortſetzung folgt.) 


Paſſagiergut. 

In England wird bekanntlich die Feier des Sonn— 
tags ſehr ſtrenge gehalten. Am Sonnabende mit dem 
Schlage der Mitternachtsſtunde fällt, oft mitten im Schau 
ſpiele, der Vorhang; alle Muſik, ſelbſt das unſchuldige 
Piano im Privathauſe, iſt verpoͤnt. Von einem Vereh⸗ 
rer dieſer Grundſaͤtze wurde geſagt: 

He kih'd his wicked cat on Monday, 

Be cause she caught a mouse on Sunday, 
d. h. Er toͤdtete ſeine gottloſe Katze am Montage, weil 
ſie Sonntag eine Maus gefangen hatte. 


Von allen Verlaͤumdern, Luͤgnern und Verfaͤlſchern 
find diejenigen die gefaͤhrlichſten und fuͤrchterlichſten, die 
ihre amtliche Stellung zu ſo ſchlechtem Zwecke miß⸗ 


brauchen. Wenn Überall die Todesſtrafe abgeſchafft wer⸗ 
den ſollte, müßte ſie doch fuͤr dieſes Verbrechen beibehal⸗ 
ten werden, denn ein offizieller Lügner iſt ein Hochver⸗ 
raͤther an der Menſchheit. Und doch giebt es leider 
noch Solche! . = 3 


ent 


Vor Zeiten meinte man, daß nur den vierfüßigen 
Thieren das Stoßen angeboren ſeiz jetzt giebt es aber 
auch recht ſtoͤßige Menſchen, naͤmlich ſolche, die 
ſich gewöhnt haben, recht oft mit den Gtäfern anzu⸗ 
ſtoßen und mit breiten altfrankiſchen Redensarten auf die 
Geſundheit Derjenigen zu trinken, von welchen ſie ohne 
allen Verdienſt und Wuͤrdigkeit zu Gaſte geladen werden. 
Hat ſolch ein Stöfer genugſam mit den Glaͤſern ange⸗ 
ſtoßen, ſo ſtoͤßt er nachher nicht nur an jeden Stein, 
ſondern giebt auch, wenn er, außer dem Trinken, noch 
einen andern Wirkungskreis hat, unaufhoͤrlich Anſtoß. 


Leute, die viel Boͤſes thun, glauben oft, daß Nie⸗ 
mand tugendhaft und bieder ſein kann. Sie freuen ſich 
ſogar, wenn ſie bei Unbeſcholtenen eine Schlechtigkeit 
ausgewittert zu haben glauben. Ob dieſes fuͤrchterliche 
Vergnügen als ein Erbſtuͤck der Hölle angeboren, oder 
bloß durch ſtets groͤßer werdende Verworfenheit eines 
ſolchen Mannes und durch Neid auf alles Beſſere zur 
zweiten Natur geworden iſt, ſteht dahin. Aber ſchaͤmen 
moͤchte man ſich doch, Menſch zu ſein, wenn man ſolche 
Dämonen zum Menſchengeſchlechte zaͤhlen hoͤrt. 

W. 


Der Mond und der Schneider. 


Der Mond in ſeiner Fuͤlle ließ ſich von einem 
Schneider das Maaß zu einem Mantel nehmen. Nach 
acht Tagen kam der Schneider, und — der Mantel 
war viel zu weit, und mußte umgeaͤndert werden. Da 
nach neuen acht Tagen der Mond verreiſet und nicht zu 
ſinden war, ſo wartete der Schneider noch vierzehn Tage, 
ſuchte dann ſeinen Kundherrn auf, fand ihn, und ſiehe 
da! der Mantel war jetzt zu enge. Nun mußten einige 
Millionen Ellen Tuch nachgekauft werden, um den Manz 
tel zu erweitern. Nach friſchen acht Tagen war der 


Schneider damit fertig und kam — allein diesmal war 
das Kleidungsſtuͤck wieder zu weit. Jetzt gerieth der 
Mond in Zorn. „Wie,“ rief er, „Ihr koͤnnt nicht ein⸗ 
mal einen Mantel machen, daß er mir anpaſſe?“ 
„Verzeihen Sie, gnaͤdigſter Herr,“ entgegnete der Schnei⸗ 
der, „wer an dem einem Tage nicht iſt, wie 
an dem andern, dem kann man nichts recht 
machen.“ 

Merket dieſes, ihr Großen! und ihr werdet wer 
niger Urſache haben, mit euren Untergebenen unzufrieden 
zu ſein. 

H. 


Die Glocken. 


Die Glocken entſtanden aus Cymbeln, Handſchellen 
und Klingeln, deren man ſich in älterer Zeit in Tem 
peln und Kirchen bediente, und dadurch die Götter her— 
beizurufen glaubte. In Egypten wurde das Oſyris-Feſt 
durch Glockenſpiel verkuͤndet. Der Hoheprieſter Aron 
trug am Oberkleide goldene Glöckchen. Der Papſt Sa⸗ 
binian ( 605) verordnete in der Chriſtenwelt zuerſt, 
daß man die Stunden mit Glockenſchlaͤgen anzeigen ſollte. 
Im Jahre 700 machte man damit den Anfang, die 
Glocken zu taufen. — 


Der Glockenton macht auf das Gemüth jedes ges 
fuͤhlvollen Menſchen einen erhebenden, begeiſternden Ein⸗ 
druck; bei manchen hoͤhergeiſtigen Menſchen iſt er ſelbſt 
von beherrſchender Wirkung. Napoleon z. B., dieſer 
große Mann, deſſen Herzſchlag, nach der Behauptung 
ſeines Kammerdieners Marchand und ſeines Leibarztes 
Corviſart, nicht gefuͤhlt werden konnte, hielt, ſelbſt im 
geſtreckten Galeppe, fein Araberroß ſogleich an, ſobald 
er, wenn auch nur von einem Dorfkirchthurme, die 
Glocken ertönen hörte, 

Von großartigem Eindruck und begeifternder Wir⸗ 
kung hat gewiß auch ein Glockengelaͤute unſern unſterb⸗ 
lichen Schiller zu ſeinem herrlichen Gedichte „die Glocke“ 
den Stoff geliefert. 

Was Ideale in der Geiſterwelt, 

Das find uns in der Körperwelt die Glocken, 
Die mit uns, wie des Schickſals Würfel fällt, 
Im Schmerze trauern und in Luft frohlocken. 


ei 
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Kafjütenfracht. 

Am 29. März d. J. fand hier die Alte halb⸗ 
jährige Austheilung der Spenden aus den Zinſen des 
von den Geſchwiſtern Gorges“ zum Beſten nothleidender 
Menſchen geſtifteten Kapital-Fonds ſtatt. Es wurden 
an 235 Perſonen aus dem Kaufmannsſtande und 102 
Erblindete jeder Konfeſſtion die Summe von 4900 Tha⸗ 
lern vertheilt. 


— 


Ein Büchlein, welches es ſich zur Aufgabe geſtellt: 
die Urſachen zur Benennung der Danziger Stadtgaſſen und 
einzelner alten Gebaͤude zu erforſchen, müßte fuͤr den 
Danziger von hohem Intereſſe, und ſelbſt für den aus⸗ 
wärtigen Leſer kurzweilenden Inhaltes fein. Die Quelle 
dazu würde ſich im Rathsarchtve leicht vorfinden. War 
der alte Deutſche in Benennung ſeiner neuerbauten Staͤdte, 
Straßen und Stadtgebaͤude uberhaupt ſchon originell, fo 
zeigte ſich hierin der alte Danziger noch ergoͤtlicher, und 
zwar durch den ihm eigenthuͤmlichen derben, nach Stock- 
ſiſchen und Seeluft riechenden, doch ungeſuchten und nicht 
leicht verſiegbaren Humor, der ſelbſt ſich noch bis zum 
heutigen Tage auf die niedere Volksklaſſe vererbt hat. 
Ein Beiſpiel hiervon gaben uns die Lokalſpaͤße, in der 
verhaͤngnißvollen Cholerazeit, die ungehobelt aus der 
Maſſe hervorgingen, dann aber in polirtem Zuſtande als 
Berliner Witze uns zuruͤckgegeben wurden. — Der im 
Vorſtehenden ausgeſprochene Wunſch wird durch die fort⸗ 
ſchreitende Umgeſtaltung der Stadt Danzig: durch ihren 
mit jedem neuen Jahre mehr erfolgenden Uebergang aus 
der alterthuͤmlichen und altvaͤteriſchen, zur modernen 
Bauart, erregt. Nur noch wenige Jahre fo vorwärts, 
und ein Unterſchied zwiſchen Alt-, Recht⸗ und Vorſtadt 
wird nur noch in den Quartiers und Einwohnerliſten be- 
ſtehen. So iſt denn jetzt ſchon die Reihe an das letzte 
der alterthuͤmlich gebauten Thoͤre (an das Ketterhager 
Thor) gekommen, die einſt als feſte Paſſagegebäude der 
Ringmauer dienten, welche die Rechtſtadt, ſchützend und 
ſchirmend gegen Raubritter und andern Troß, umkreiſte. 
Es war auch ein ehrwuͤrdig⸗laͤcherlicher Anblick: ein Durch⸗ 
fahrtsgebaͤude nach veralteter Bauart in der Mitte mo⸗ 
derner Gebaͤude, wie einen Grenadier aus der Zopfzeit 
von heutigen Tiralleurs umringt, zu ſehen. Was ſoll 
ein unnuͤtzes Thor in gegenwaͤrtiger Zeit, wo es Thoren 
genug giebt. — Leider mußte bei der Enthauptung dieſes 
letzten der mitten in der Stadt ſteckenden Bogengewoͤlbe 
eine Frau durch einen herabfallenden Stein eine ſchwere 
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Geſichtoerletzung erleiden. — Von den nichtkirchlichen 
Thurmgebaͤuden der Vorzeit bleibt Danzig jetzt nur noch 
das Stockhaus und der Thurm „Kick en de Kocks“ 
Beide werden dem Zahne der Zeit wohl moch Jahrhun— 
derte Trotz bieten „allein auf den ſteinernen Antligen 
Beider wird der Phyſiognom auch leicht einige Züge der 
Melancholie und Trauer erkennen. Das Stockhaus ſchaut 
namlich traurigen Blickes in die Langgaſſe: denn es ſieht 
dieſe ehemalige Haupt-, Herren- und Prachtgaſſe der 
Stadt jetzt in eine Kramgaſſe verwandelt, die allegoriſch 
nicht unpaſſend mit jener ausgewaͤſſerten Gaſſe des rothen 
Meeres zu vergleichen iſt, aus welcher die Kinder Iſraels 
einſt aus Egypten dem gelobten Lande entgegen zogen. 
— „Dahin haͤtten die Danziger es denn doch nicht 
duͤrfen kommen laſſen!“ hörte ich eines Abends das Stock- 
haus ſeufzen. — Der Kick en de Koͤck aber empfindet 
doppelte Leiden: Stockſchnupfen und Augenweh. Die 
ihm unter der Naſe liegenden Gerbereien bereiten ihm 
das erſte Uebelz waͤhrend das zweite durch einen Dop⸗ 
pelblick auf einige Haͤuſer mit bemalten Geſichtern vor 
den Fenſtern, und dann wieder auf die daneben und 
gegenuͤber wohnenden Juͤnglinge, Jungfrauen und Kinder, 
entſtehet. „Boͤſe Beiſpiele verderben gute Sitten!“ 
ſoll der Kick en de Koͤck neulich vor ſich hingebrummt, 
und dabei verdrießlich nach dem altſtaͤdtiſchen Graben 
geblickt haben. 


Eine Pariſer Agentur-Anzeige⸗ 


Eine der vielgeleſenſten ‘Parifer Zeitungen enthaͤlt 
folgende, hier in woͤrtlicher Ueberſetzung mitgetheilte 
Anzeige. 

Foy & Comp. Eheſtands⸗Agenten erſter Klaſſe, 
haben jetzt ihrem Geſchaͤfte, Heirathen zu vermitteln, 
seine weitere Ausdehnung gegeben. Sie find mit Hei⸗ 
rathsfaͤhigen hinlänglich und ſelbſt in bedeutender Anzahl 
verſehen; koͤnnen auch authentiſch nachweiſen, daß eine 
große Anzahl gluͤcklicher Eten ihrem Heiraths⸗-Comtolk 
entſproſſen. Mehre Ehebuͤndniſſe werden jetzt vermittelt 
und find dem Abſchluße nahe. Sie operiren auf seine, 
beſonders das Zartgefuͤhl der Damen entſprechende Weiſe, 
und bedienen ſich ſolcher Hilfswege, die vor ihnen noch 
kein Geſchaͤfts-Kommiſſionaͤr betreten. Perſonen alſo, die 
in veränderte umſtaͤnde zu treten wuͤnſchen, konnen ſich in 
den Morgenſtunden von 8 bis 12 Uhr bei ihnen mit 
Antraͤgen melden. 


Hierzu Schaluppe 24. 
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Schaluppe IE 24, zum Danziger Dampfboot NZ 55, 


Am 7. Mai 


1836. 


Sie ſind im Stande nachzuweiſen, daß die mehrſten 
von ihnen zum Abſchluß gebrachten Ehen aus reinen 
geiſtigen Prinzipien entſtanden, und keine irdiſchen Ver⸗ 
haͤltniſſe dabei mitgewirkt haben. Nur muͤſſen fie erge: 
benſt bitten, daß die ſich meldenden Perſonen vor Notar 
und Zeugen ausgeſtellte Tauſſcheine beibringen, weil ſie 
ſchon oft getaͤuſcht und in unangenehme Beruͤhrungen 
gebracht worden ſind; von Wittwen und Wittwern 
muͤſſen fie die noͤthigen Todtenſcheine verlangen. Von 
Bett und Tiſch geſchiedene Ehegatten koͤnnen bei ihnen 
keine Annahme finden, welches fie hiemit feierlich erklaͤren. 

Die Agenten verſichern den ſich ihrer Sorgfalt 

anvertrauten Perſonen, eine freimaureriſche Verſchwiegen⸗ 
heit zu beobachten, die ihnen zur Ausführung uͤberlaſſene 
Angelegenheit mit größter Delikateſſe zu behandeln, 
und nach Wunſch zu beſchleunigen. Die Koſten Können 
in keinen Betracht kommen, da dieſelben in Betreff des 
Gegenſtandes nur ganz geringe ausfallen. Mehre alte 
Herren haben zwar im Meffager über Mangel an 
Befriedigung Klage geführt, allein fie find ſelbſt Schuld, 
daß ſie ſich ſo lange von den Freuden der Ehe ausge— 
ſchloſſen, und ſo lange gewartet, bis Podagra, Flechten 
und andere chroniſche Uebel unuͤberſteigbare Hinderniſſe 
dargeboten haben. Die Agenten ſind dennoch oft fo 
glüclich geweſen, wenn guͤnſtige Umſtaͤnde mitwirkten, 
auch dergleichen Individuen ein angenehmes eheliches Ver— 
haͤltniß vorzubereiten, und ſie von der Liſte der Hage⸗ 
ſtolzen zu entfernen. 


Konzert- Anzeige. 

Sonntag den 8, Mai wird das Afte Konzert 
bei mir ſtattfinden, wo die Hautboiſten des Iten 
Koͤnigl. Inf. Reg. mehrere Piecen aus den neueſten 
Opern, wie auch Walzer von Strauß vortragen 
werden. Entree 2½ Sgr. Anfang um 5 Uhr. 

Mielke in der Allee. 


Etabliſſements⸗Anzeige. 
Einem geehrten Publikum zeige ich hiedurch er— 
gebenſt an, daß ich mich hier als Handſchuhmacher 
etablirt habe. 


Erſtes Eintrittsgeld 6 Franks. 
3 Fr. — Einſchreib⸗Atteſt 1 Fr. 
und nach Maaßgabe der Verhaͤltniſſe. 
— 
Wa r u n g. 


Unter den mancherlei Taͤuſchungen, die auf feine 
Art ausgefuͤhrt werden, gehoͤrt auch die, daß man Weine 
mit pomphaften Namen belegend, dem Publikum auf ir⸗ 
gend eine eclatante Weiſe aufzubuͤrden verſteht. Letzthin 
wurde in D— z eine aus St — in angelangte Kiſte 
dergleichen mit beruͤhmter Firma bezeichneten Weine an 
den Kaͤufer abgeliefert; ſie wurden mit kunſtgerechter 
Zunge unterſucht, und es fand ſich, daß der Inhalt der 
Flaſchen mit dem Zettel gar nicht übereinftimmte, daher 
fie dann dem Verkäufer zum beliebigen Gebrauch zuruͤck⸗ 
geſandt wurden. In einer Handelſtadt, wo man vereis 
dete Maͤkler hat, kann vor einem Öffentlichen Verkauf 
leicht die Indentitat der Weine ausgemittelt und dieſer 
Art Betruͤgerei oder Bachus⸗Falſchmuͤnzerei vorgebeugt wer⸗ 
den. Die Käufer täͤuſchen ſich ſelbſt durch den ſcheinbar 
wohlfeilen Preis, und koͤnnen in Weinhandlungen alter 
Firmen oft für den naͤmlichen Preis die aͤchte Sorte ein⸗ 
kaufen, ohne dabei befürchten zu duͤrfen, durch, oft mit 
allerhand kuͤnſtlichen Beimiſchungen verfaͤlſchte Weine ſich 
zu — vergiften. 


— Notiz monatlich 
Vermittelung billig 


K -m, 
— 

Leder⸗Handſchuhen verfertige ich alle 
Sorten Glace- und baumwollene Handſchuhe, 
träger, ganz geſchmackvoll gearbeitet, 
Unterjacken, 
Artikel. 

Indem ich um recht zahlreichen 
gebe ich im Voraus die Verſicherung, daß ich mir 
ſtets Muͤhe geben werde, einem geehrten Publikum 
zur Zufriedenheit zu arbeiten. 

A. Pielcke, 
wohnhaft Heilgeiſtgaſſe No. 1974, 
neben dem Glockenthor. 


Neben den 


Zuſpruch bitte, 


2 
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Nachſtehende Werke, welche insgeſammt ſehr 
gut erhalten ſind, ſollen zu herabgeſetzten Preiſen 
aus freier Hand verkauft werden, und liegen hieſelbſt 
Breitgaſſe No. 1210 zur Anſicht bereit: 

1. Wiebeking. Allgem. Waſſerbaukunſt in 5 Baͤnde 
und 2 Bände Kpfrſt. Hat gek. 1353 fol k. 
45 Rthlr. 

2. Meinert. Schöne Landbauk. m. Kpf., 4 Bde., 
bat gek. 20 Rthlr.; ſoll k. 6 Rthlr. 

3. Theatrum machinarum universale of groot 
algemeen Moolenboek. Ein holländiſches Werk 
über Muͤhlenbau mit 62 Kpfrt., 8 Rthlr. 

4. Crelle. Journal d. Baukunſt, 5 Baͤnde mit 
Kpf., neu 29 Rehlr.; ſoll k. 9 Rthlr. 

Mit dem Ausverkauf von Tuch, () 

Halbtuch, Calmuck, Boy, Flanell, Molton, re 

Sammet, Seidenſerge, Weſtenzeugen ꝛc. () 

N wird zu den bedeutend unter den Koſten 0) 

herabgeſetzten Preiſen, in der Brodbaͤnken- I 
gaſſe No. 708 fortgefahren. 


SSS SSS 
Beim Eintritt der Jahreszeit, welche ein wohl— 
ſchmeckendes, kuͤhlendes und ſtaͤrkendes Getraͤnk be⸗ 
ſonders empfiehlt, erlaube ich mir, meinen geehrten 
Kunden ſo wie allen achtbaren Bewohnern der 
Stadt Danzig und deren Umgegend, mein 
Berliner Weiß-Bier, 
welches ſchon im vergangenen Sommer ſich eines 
allgemeinen Beifalls zu erfreuen hatte, in geneigte 
Erinnerung zu bringen. Von Dienſtag den 10. d. 
M. ab wird dieſes Bier wieder friſch geliefert und 
iſt in ganzen, , ½ und ½ Tonnen zu dem bes 
kannten billigen Preiſe zu haben. Beſtellungen dar⸗ 
auf werden auf dem Schnuͤffelmarkt im goldenen 
Laͤmmchen und in meiner Behauſung: Erſten Stein— 
damm No. 375 gemacht. 

Zur weitern Empfehlung meines Fabrikates, 
das dem berühmten Weiß⸗Biere in Berlin wirklich 
gleich kommt, ohne dabei durch Preisvertheurung 
den gewohnlichen Bieren nachzuſtehn, enthalte ich 
mich jeder Anpreiſung, und erwarte vielmehr, daß 


durch geneigten Verſu i ich ſel⸗ 
er ob ſuch meine Waare ſich fi 


W. Zimmermann. 


Im Garten zu Kleinhammer wird das Muſik— 
chor des 5ten Infanterie-Regiments Sonntag den 
8. Mai, fo wie alle folgenden Sonntage ein Kon? 
zert aufführen (bei unguͤnſtiger Witterung im Saale 
des Hauſes); indem ich hiezu Ein reſp. Publikum 
1 17 old bemerke ich zugleich, daß die Rutſch⸗ 

ahn ſowohl als das Billard zur Be ie 
fein werden, > ee 

Um eine ſchnellere Bedienung zu bezweck 
Pr „ „ „ en BER 
ich die Einrichtung getroffen, daß a Fe 
nur Portionenweiſe verkauft wird, waͤhrend an den 
Wochentagen nach wie vor Jedem freiſteht, fi den⸗ 
ſelben bei mir zubereiten zu laſſen. 3 

Wegner. 


Bequeme Reiſegelegenheit nach Coͤslin 
und Stettin in einem verdeckten Halbwagen, — 
Sonntag oder Montag von hier abgeht, iſt zu er— 
fragen Vorſtaͤdtſchen Graben bei C Zwar, ar 

Donnerſtag Abend nach halb 10 Uhr iſt 

a r 

Hotel de Berlin nach der Reitbahn = — 
großes fein wollenes Umſchlagetuch, grau mit grün 
eingewirkter Worte, verloren. Der ehrliche Find 
wird gebeten, es gegen eine gute Belohnung, W 1 
webergaſſe No. 1986 abzugeben. N 


ber 125 Theil meiner Waaren von 
e elziger Meſſe ging mi a 
und — 75 als eee Faber ſo eben ein, 


Pi: — engliſchen und franzoͤſichen Kate 
une. 
5% breite french Plates und printed Jacco- 
nes in ſehr geſchmackvollen Mustern 8 
2 breite Mteiher-Mufkline von 8 Sgr. an. 
ngliſche und Wiener Umſchlagetuͤ 1 
Sr ſchlagetuͤcher von 17 
Aechte franzoͤſiſche Taſchentuͤcher. 
H. M. Alexander, 
Langgaſſe No. 407. 
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